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HemerblicheBerichte

PneumatischeBrief- und Packetbesörderungch
(Die Priorität dieser Erfindung gehört einem Mainzer Bürger.)

IfSeit einigen Jahren ist in London die pneumatische Brief- 1 Aus einer uns zugestelltenNummer der »MainzerZeitung«
und Packetbesörderunginnerhalb der Stadt, von Postamt zu vom 30. Decbr. 1865 ersehen wir, daß der genannte Professor
Postamt, eingeführt.Nach Zeitungsnachrichtensind jetzt in New- Schmitt schon im Jahre 1832 mit der Jdee an die Oeffentlich-
Yka Auch Die Straßen-Briefkastendurch Röhren mit dem Ge- keit trat, eine unterirdische Brief- und Packetpost durch Luftdruck
neral-Postamt verbunden und es werden alle in die Kasten ge- mittels einer, mit einer Luftfaug- und Druckpumpe in Verbindung
worfenen Briefe mit einer Geschwindigkeitvon 65 engl. Meilen gebrachten eisernen Röhre in Mainz zu errichten. Der Vorschlag
per Stunde dem Postamte zugeführt. Es soll nun auch in der fand jedoch damals keine Unterstützungund die Erfindung blieb ·-

Absicht der Reichspostverwaltung liegen, in Berlin das System der unbenutzt, bis die praktischenEngländer und Amerikaner sich der-

pneumatischenRöhren zum Transport von Brieer und Packeten selben bemächtigtenund wie das so oft geschehen, die Jdee, die

von den dortigen Central-Poststellen nach den einzelnen Stadt- einem deutschen Hirn ihre Entstehung verdankte, in’s Leben ein-, U

post-Anstalten und nach den Bahnhöfen Berlins in Anwendung führten und verwertheten. Schon als Knabe, fo wird berichtet,
zu bringen. Unzweifelhaft wird man in anderen größerenStädten kam Prof. Schmitt durch das bekannte Spiel, Erbsen durch ein

bald ähnlicheEinrichtungentreffen· sog. Blasrohr auf die Vorübergehendenzu blasen, auf die Jdee,

Diese Vorgängeerinnern daran, daß die Jdee einer pneu- statt der Erbsen Papierkügelchenzu benutzen. Sodann schrieber

matischenBriefpostbeförderungbereits vor 39 Jahren von einem auf die dazu benutzen Papierschnitzeleinige Worte, rollte sie zu-
Mainzer Bürger, Herrn Pros. Dr. A. Schmitt, ausgesprochen sammen, verklebte sie an beiden Enden mit Wachs, ließ sie in

wurde. Wenn dieseJdee damals nicht sofort in unserem engeren das Rohr ein und blies sie Jemand in oder außerhalbdes Zim-
Vaterlande zur Ausführng kam, so lag dies wohl darin, daß mers zu. Erst später jedoch, im Jahre 1832, fiel ihm ein, daß
damfslsder Briefverkehr auch innerhalb größerer Städte den dieseVorrichtung sich dazu benutzen lasse, aus belagerten Festungen
heutigenUmfang im Entferntesten nicht erreichte und die Technik den zum Entsatz anrückenden Truppen Mittheilungen zu machen,
noch meht so weit ausgebildet war, um diese Jdee mit Leichtig- indem man unterirdischeeiserne Röhren und starke Blasbälge da-

keit ausführenzu können. Nichtsdestowenigergebührt dem Herrn zu benutzte. Sodann übertrug er diese Jdee einer unterirdischen
Prof- fSchmtttdie Priorität der Erfindung und dürfte den Le- Kriegspost durch Luftdruck auf eine unterirdische pneumatifche
fern dlefesBlattes nicht uninteressant sein, daß auch im Aus- Brief- und Packetpost und machte den Vorschlag-»zur Erhöhung
lalld hieraus hlUgewiesenwird. Die Philadelphia Freie Presse der Schnelligkeit der Beförderungzwei Blasbälge anzuwenden,
Nr. 133 VVM»4-Juni 1870 enthält die nachstehendeMittheilung von denen der eine zum Einziehen (Einsaugen) der Luft aus der

über den Erfmder der pneumatischen Brief- und Packet-Be- Röhre, der andere zum Zusammenpressenund plötzlichenAus-

förderung lassen derselben dienen sollte, oder auch, wenn dies nicht aus-

»J11 Bezugan einen neulich in diesem Blatte enthaltenen reiche, einen oder zwei große eiserne Kessel Mit LUftpUMpeUau-

AUffatzüber die Beförderungvon Brieer Und Packeten durch zuwenden, um mittels des einen die Luft auszufangen, mittels

LUIFVVUQdie in England«Und neuerdings auch in Amerika ein- des andern die Luft zu comprimiren. Zur Vervollständigung
gethkt ist und sich- Ipemgstensfür kleine Strecken, trefflich be- seiner Erfindung proponirte er die Legungvon zweiRöhren neben

Währt hat- sind uns einige Mittheilungen gemacht worden, aus einander, in deren einen die Briefe und Packete durch eine starke
denen hervorgeht,daß ein Deutscher, der Prof. Dr. A. Schmitt Luftsaugepumpe herangezogen,in deren anderen aber solche durch
in Matnz,- die Ehre beansprucht, der erste Erfinder dieses ver- eine starke Lustdruckpumpenach der gegenseitigenStation hinge-

,-»-«..,.— ; i

besserteUCommunicationsmittels zu sein. trieben würden-

—-——

-

«

»Wie man·sieht, war die Erfindung, wie sie jetzt in Eng-
-«)Vergl. walt. f. d. Großh. Hessen 1871. land und Amerika praktischzur Anwendunggebracht wird, schon
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vor 38 Jahren in dem Kopfe des deutschenProfessors bereits six
und fertig vorhanden. Es ging ihm aber, wie so vielen anderen

deutschenErfindern. Ausländer benutzten das, was der Deutsche
erdacht; sie zogen den Ruhm und den Vortheil davon, und der,
dessen Nachdenkendie Jdee entsprungen, ging leer aus«

Auch andere Zeitungen haben früher schon auf die Urheber-
schaft der pneumatischenBriefbeförderungaufmerksamgemachtund

dem Herrn Prof. Dr. Schmitt die Priorität dieser Jdee zuer-
kannt. Später ist allerdings auch die Jdee pneumatischerEisen-
bahnen entstanden uud wurden solcheBahuen für kleinere Strecken

auch praktisch ausgeführt. Am längstenscheint die pneumatische
Eisenbahn von Kingstown nach Dalkeh im Betrieb gestanden zu
haben. Hierbei wurden die Wagen nicht durch eine auf den

Schienen laufende Locomotive, sondern durch den Druck der Luft
getrieben. Dieser Druck hatte auf einen Kolben zu wirken, der

in einer an der Oberflächeder Bahn gelegenen Röhre, in der

ein luftverdünnter Raum erzeugt werden mußte, hinlief. Mit

dem Kolben war ein Wagen durch eiserne Stangen in festeVer-

bindung gebracht. Die Röhre war deshalb geschlitztund wurde

durch Klappen geschlossenund nur da geöffnet,wo die Verbin-

dungsstange des Kolbens mit dem Waggon herlief. Es hat aber

dies System für Eisenbahnen keine allgemeinere Anwendung fin-
den können. Später hat man dasselbe Prinzip der Bewegung
durch Luftdruck in anderer Weise angewendet. Man läßt näm-

l .

lich die«Wagen durch die ganz geschlossenenRöhren laufen, die

Wagen sind kleiner und sind zum Transport von Packeten einge-
richtet; Menschen können nur in liegender Stellung in solchen
Wagen durch die Röhren befördert werden.

Eine andere Jdee, welche auf demselbenPrincip beruht und

die von einer Zeitung in Philadelphia (Philadelphia Nr. 148 v.

1870),-berichtet wurde, ist folgende. Jn einer über der Erde an-

gelegten Röhre von größeremDurchmesser soll eine hohle Kugel
durch Luftdruck bewegt werden. Jn die Hohlkugel werden Packete
und Briefe eingelegt. Die Kugel wird durch Schieber gut ver-

schlossen. Wird nun an der einen Seite der Röhre Luft ausge-
pumpt, so drückt von der anderen Seite die atmosphärischeLuft
gegen die Kugel und läßt sie mit großerGeschwindigkeitdie Röhre
durchlaufen. Am Ende der Röhre sind Vorkehrungen getroffen,
daß die anrollende Kugel allmälig in der Bewegung gehemmt
wird und nicht heftig anprallt.

Man sieht, wie eine Jdee, die im ersten Augenblick,oder in
der Zeit wo sie entsteht, unpraktischund unausführbar erscheint,
oft später sehr nutzbringendeEinrichtungen erzeugen kann. Herr
Prof. Dr. A. Schmitt in Mainz hat die Genugthuung, daß seine
Pläne nunmehr in mannigfacher Weise ausgeführtworden sind.
Mainzer Bürger haben die Absicht, dem noch lebenden Erfinder
eine Ehrengabe zu stiften, eine Absicht, der gewißder beste Er-

folg zu wünschenist-

Ueber die Waschpulver.
Von F. Springmühl.

Die Geheimmittel-Jndustrie hat sich, wie auf anderen Ge-

bieten, so auch auf dem Gebiete der Waschkunsteingemischt,und

vielfach hat man, auf den guten Glauben des Publikums gestützt,
ein ganz ansehnliches Geschäft gemacht. Die Waschpulver sind
ohne Ausnahme im Verhältniß zu ihrem Werthe viel zu theuer
verkaufte Mittel, die größtentheilsnicht einmal den gewünschten
Erfolg geben. Hager, Jacobsen, Wittstein und viele andere Ehe-
miker bestätigendurch Analysen von Waschpulpern diese Thatsache,
welche leider nur zu wenig bekannt ist.

Das Mannheimer Waschpulver enthält, wie die aus den

meisten Fabriken stammenden Producte, uur calcinirte oder halb-
calcinirte, niemals reine Soda. Wittstein giebt Von einem von

ihm untersuchten Pulver folgende Zusammensetzungan:

Kohlensaures Natron 68,90
Glaubersalz 24-,45
Seife . . . . 5,62

Erdige Theile . . 0,62.
Jn einem aus Eöln bezogenenPräparate fand der Verfasser:

Soda 55,00
Gyps . . 4,20
Glaubersalz 18,50
Sand und Thon 6,30
Kochsalz 9,00
Wasser und Verunreinigungen.

BeimUebergießenmit Wasser bleibt ein ziemlichbeträcht-
licher Theil, aus Thon und ths bestehend,zurück,der auch für
die Wäschevollständignutzlos verloren geht-

Ein von dem Verf. untersuchtesStettiner Waschpulver ent-

hielt ziemlichreine, aber nicht ganz calcinirte Soda, welchewahr-
scheinlichaus der verwitterten OberflächegrößererSodakrystalle
genommen ward.

»

Die SchlesischenWafchplllveksmd fast alle wasserhaltige
Soda. Ein in Breslau gekaustesFabrikat enthielt jedoch35 Proc.
Ehloralkalien, welche zur Reinigung der Wäschenutzlos sind. Der

Preis, welcher für sie gefordert ward, ist der doppelte bis drei-

fache des Verkaufswerthes des gleichenGewichtes Soda.

Das JapanefischeWaschpulver, in Süddeutschland besonders
hoch geschätzt,aus der Fabrik von E. R. Heinsius ckx Comp. in

Stuttgart, enthält nach Hager und Jacobsen:
Ealcinirte Soda 66 Theile
Seife . . . . . . 12

»

Wasserglas . . . . 15 z-.

Ultramarin, Unreinigkeiten und Wasser.
Das Japanische Waschpulverwird unter dem Namen Sag-

halin auch noch von vielen anderen Fabriken in den Handel ge-
bracht; es enthält immer Soda, schwefelsaureSalzeund Chlorsalze.

Manchmal parfümiren die Fabrikanten ihr Präparat und

empfehlen es alsdann zur Verschönerungder seinen Wäsche oder

selbst der Haut. Diese Verschönerungs-Waschpulverenthalten in
der Regel viel gepulverte schlechteSeife.

Jn einem dem Verf. übergebenenWafchpulver fand derselbe
Blei, und zwar in nicht geringer Menge, theils noch als essig-
saures Blei, wie es vom Fabrikanten der Soda zugefügtwurde,

theils als kohlensaures Blei, wie es durch Zersetzung mit der

vorhandenen Soda entstehen mußte.
Man sieht, daß bei der Fabrikation und dem Verkauf der

Waschpulver es nur darauf abgesehenist, die gewöhnlicheSoda
unter schönerEtiquette mit möglichsthohemPreise an den Mann

zu bringen. Man mischt ungestraft fremde billige Stoffe zu, da

die Wirkung des Geheimmittelsdoch geheim bleiben soll und

Niemand den Verkauf eines guten Waschmittels in verschlossenen
Packeten überwachenkann. Es ist daher die Pflicht des Publi-
kums, besonders aber Derer, welchegroßeMassen des Pulvers
consumiren, wie Wäschereien,Färbereien 2c., den Schwindel euer-
gifchzurückzuweisenund zur schlichtenSoda oder anderen ähn-

lich brauchbaren Producten zurückzukehren;bei dem Privatmann
muß, wie bei allen Geheimmitteln, das Waschpulver seine Glanz-

I periode durchmachen, bis es als schlechteWaare zur Selte ge-

schobenwird. (Musterztg. 1871.)

Schnelltrpcknendes Leimes.

Von Prof. Dr. H. Fleck in Dresden im Pol. Journ.

An den Verfasser ergangene Anfragen, die Eonservirung
und Trocknung der frischenLeimgallerte betreffend, wurden die

Veranlassung zu einer Reihe von Versuchen und im großenMaß-
stabe ausgeführtenArbeiten, deren Resultate in Folgendem der
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Oeffentlichkeitübergebenwerden sollen, um der Praxis Gelegen-
heit zu geben, die letzteren in ihrem Jnteresse zu verwerthen.

Es ist eine bekannte Sache, daß gewisseSalze, und auch
absoluter Alkohol, den Leim aus seiner Auflösung abscheiden.
Diese Ausscheidungdes Leimes beruht aber nicht auf einem Un-

löslichwerdendesselben in Wasser, sondern auf einer einfachen
Wasserentziehungoder, was allerdings paradox klingt, auf einer

Austrocknung auf nassem Wege.
Jn dieser Weise entwässernd wirken vor allen Dingen:

schwefelsauresAmmoniak, Bittersalz, unterschwefligsauresNatron,

Glaubersalz, Zink-, Eisen-, Kupfer-, Manganvitriol, Alkohol.
Ausgeschlofsenvon dieser Wirkung sind: Kochsalz(überhauptalle

Chloride), Salpeter und salpetersaure Salze im Allgemeinen,
Pvtasche, Soda, Salmiakgeist, Aetzalkalien, Säuren, organische
Salze.

Der Fabrikant, welcherDieses liest und sich mit dem Wesen
dieser Austrocknungvertraut machen will, wird am Besten fol-
gende Versuche ausführen:

1) Mani löst schwefelsauresAmmoniakoder unterschweflig-
saures Natron in möglichstwenig Wasser, stellt sich also eine ganz
coneentrirte Lösungdieser Salze her. Sodann schmilztman et-

was Leimgallerte in einem Gefäß über Dampf oder warmen

Wasser, und gießt die Salzlösung hierauf in die gefchmolzene
Gallerte, unter stetem Umrührenmit einem Stäbchen. Der Leim

gerinnt sofort, sobald eine genügendeMenge Salzlösung zuge-
führt ist, zu einer elastischen,in der Kälte gummiartigen Masse,
welche in dieser geronnenen, d. h. wasserarmen Form nicht mehr
fault.

Legt man diese ausgesalzene Gallerte in reines Wasser, so
quillt sie nach einigen Stunden wieder auf, ohne an Bindekraft
irgend welche Einbuße erfahren zu haben. — Schmilzt man die

ausgesalzene Masse, welche noch ungefähr 18 Proc· Feuchtigkeit
enthält,mit frischerLeimgallertevon 80—90 Proc. Wassergehalt
zufammen, so erhält man eine schwerfaulende, leicht lösliche,halb-
weiche Leimsorte, derjenigen gleich, welche von der Fabrik des

Hrn. Stalling in Pieschen bei Dresden als Tuchmacherleimfabri-
cirt und verkauft wird, und in welcher neben 2,5 Proc. fchwefel-
saurem Ammoniak noch 53,5 Proc. Wasser enthalten sind. —-

Das falzhaltige Wasser, aus welchem der geronnene Leim ge-
nommen wurde, liefert, wenn es verdampft, das Salz in unver-

änderter Form, welches man vorher gelöst hatte. — War der
Leim oder die Leimgallerte durch Auskochen von Leimgut über
freiem Feuer dargestellt worden, sodaß sich,. wie es gewöhnlich
geschieht,ein Theil des Leimeslzersetztund in Leimzuckerver-

wandelt hatte, so geht dieser Leimzucker,der die Bindekraft des

Leimes beeinträchtigt,in das Salzwasser. Daher kommt es, daß
der Leimsdurch das Aussalzen an Bindekraft nicht nur Nichts
verliert, sondern sogar gewinnt.

2) Man verschafft sich einen wasserdichtenHolzkasten(Eisen-
gefäßesind zu vermeiden) mit niedrigen Wandungen. Den Bo-
den dieses Kastens bestreut man mit einer etwa 1 Centimeter
hohen Schicht von schwefelsauremAmmoniak, oder Bittersalz, oder

UnterschwefligfauremNatron, oder gestoßenemGla-ubersalz, breitet
daruber ein etwas feuchtesLeinentuch und legt auf letzteres Leim-

gekllektetaflelmwie man sie auf die Horden legt, überdeckt diese
wleder Mit feuchterLeinwand und streutdarauf wieder eine Schicht
desselbenSeizes das man auf den Boden des Kastens gestreut.
Nachdem, m dieser Weise vorbereitet, der Inhalt des Kastens
einigeStunden sich selbst überlassenist, bemerkt man, wenn man s

den letzsMUetwas schiefstellt und an der tiefer liegendenStelle
eine kleine Oeffnungin dem Boden oder der Wand angebracht
hat, aus letzterer das Austropfen einer ganz coneentrirten Salz-
Mflösung Nach Verlauf von 12—18 Stunden hört dieses Ab-

tToper auf- Man entfernt hierauf die obere Leinwanddecke,
iamtkltdaran lIESEUDeUSalzrestemund findet nun die Leimtafeln
fowekt entwässekhdaß sie in der Sonnenwärme,ohne zu schwel-
zen oder zu faulen, VolleUds schnell trocken werden und im Win-
ter auf lustigenBöden eben so schnell die letzte Feuchtigkeitver-

lieren- JU dieser Erscheinung liegt die Möglichkeitder ganz-
jährigenLeimfabrikationohne Anwendung von Trockenräumen oder

Vacuumpfannen.

Verfolgt man diese Versuche mit der Waage in der Hand,
so resultiren folgende Zahlenwerthe: Der ursprünglicheWasser-
gehalt der Leimgallerte variirt, je nachdem derselbebei ihrer Dar-

stellung mehr oder weniger verdampft wurde, zwischen72——
93 Proc. Der lusttrockene Leim enthält 12—15 Proc. Wasser,
welche er erst bei 800 Reaumur getrocknet völlig verliert. Es

sind also durch das Trocknen der Leimgallerte 60——80 Proc.
Wasser zu entfernen, um festen, harten Leim zn erhalten. Die

Leimgallerteschmilzt,je nach ihrem Wassergehalt, bei 20—25o R.!;
längere Zeit bei 18—200 R. erhalten, fängt sie an zu faulen.
Bei 00 gefriert dieselbe und verliert an Bindekraft. Enthält die

Leimgallertenur noch 25 Proc. Wasser, so ist sie gummiartig,
elastisch,fault nicht mehr, schmilzterst bei 75—-80o R. und kann

demnach ohne Gefahr in der Sonnenwärme getrocknet werden;
sie gefriert erst bei —3o R» verliert aber beim Gefrieren nicht
mehr an Bindektaft Durch das Aussalzen wird aber der Wasser-
gehalt der Leimgallerte auf 25——30 Proc. herabgebracht; Beim

Aussalzen in der Wärme, wie Versuche 1 beschrieben,enthältder

Leim nur noch 18 Proc; Wasser. Die Salzlösängenkönnen
durch Verdampfen des aus dem Leim aufgenommenen Wassers
wieder fest gemacht und das gewonnene Salz kann von Neuem

zur Arbeit des Aussalzens verwendet werden.

Mängel des Verfahrens. —- Der Leim verliert durch
das Aussalzenan Durchsichtigkeitund nimmt ungefähr3———6Proc-
der Salze in sich auf. Das darin enthaltene Salz wird also
als Leim mit verkauft und bezahlt. Wenn nun auch die Binde-

kraft des Leimes durch diesen Salzgehalt, wie zahlreicheVersuche
gelehrt, nicht im Mindesten leidet, so muß doch das Publicum
an diesen trüben Leim erst gewöhntwerden. Da aber der russi-
scheLeim auch trüb und doch beliebt ist, so kommt es nur darauf
an, dem Kinde einen passenden Namen zu geben, um es mit

diesem in die Welt einzuführen,und ich empfehle den Namen:

Kernleim.
Für die Fabrikation der weißenGelatine hat sich das Aus-

salzen, sowie die Entwässerungmit Alkohol, den man durch De-

stillation immer wieder gewinnen könnte, nachdem man Gelatine-

tafeln vorher darin trocknete, nicht bewährt, weil das Product
trüb erscheint. Doch haben mich Versuche belehrt, daß, wenn

man die durch Alkohol entwässerteGelatine in einen auf 500 R.

geheizten Raum bringt und trocknet, dieselbeklar und durchsichtig
wird.

Vortheile des Verfahrens. — Das Aussalzen des

Leimes macht den Fabrikanten von dem Klima unabhängigund

gestattet ihm, das ganze Jahr hindurch zu arbeiten. Das Salz,
welches zum Aussalzen diente, wird bei rationeller Arbeit fast
vollständigwieder erhalten. Das Salz, welches im Leim bleibt,
wird als solcher sehr gut bezahlt, ohne die Bindekraft zu ge-

fährden. Der Leim wird durch das Aussalzen von allen den

löslichenStoffen befreit, welcheseineBindekraft schädigen.Dünne
Leimbrühen,welche nicht mehr fest werden, aber noch viel Leim

enthalten, werden durch Einschütteneines der genannten Salze
entleimt, d. h. der gelösteLeim scheidet sich aus und kann zur
Fabrikation wieder Verwendung finden, indem man ihn einfach
in Wasser aufquillt. Die Calculation muß hier lehren, bis zu

welchem Grade der Verdünnung der Leimbrühender gewonnene
Leim noch die Verdampfungskostender erhaltenen Salzlösungdeckt-

Hieraus ergiebt sich, ob das Aussalzen dünner Leimbrüheneine

Ersparniß in der Fabrikation bedingt. Die Nähe der Leim-

fabriken wird durch das Verfahren des Aussalzens für die Ad-

jacenten weniger unangenehm bemerkbar.

Welches von den Salzen angewendet werden soll- das Wird

durch die Lage der Fabrik bedingt. Schwefelfaures Ammoniak

liefern die Gasfabriken, Glaubersalz und unterschwefligsauresNa-
tron die Sodafabriken, Bittersalz viele SaliUeIL Jedes dieser
Salze wirkt fast gleich, am langsamstendas Bittersalz, aber der

Leim hält davon auch weniger zurückund wird etwas durchsichtigen
»Die Vitriole bleiben von der Verwendung ausgeschlossen.
Jntelligente Fachmännerwerden hoffentlichden hier rückhalts-

los gegebenenWinken entsprechendeVortheile abzugewinnenwissen.

I
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Untersuchungenüber Stärke und Dextriii.
Von Victor Grießmahen

Die Hauptmittel zur Unterscheidungder Stärke und der

Dextrinarten sind Jod nnd Gerbsäure; man darf aber nicht mit

zu concentrirten Flüssigkeitenarbeiten. Der Verf. benutzte bei

seinen Versuchen folgende Flüssigkeiten:
Eine 1s»,»00-normaleJodlösung, aus der l,,«,-normalen

durch Verdünnen mit Wasser auf das Tausendfache dargestellt.
Eine wässerigeGerbsäurelösungvon 3,5 Gramm reinen

Tannins in 300 Kubikcentimetern
Einen filtrirteii Kleister, welchem der.Vers. immer folgende

Concentration gab: 3,5 Gramm Weizenstärkewurden mit 50 Ku-
bikcentimetern Wasser kalt angerührtund sodann in 300 Kubik-
centimeter siedendes Wasser gegossen; man ließ noch einige Mi-
nuten aufkochen und filtrirte heiß, wobei jedoch immer ein sehr
beträchtlicherRückstandauf dem Filter blieb.

Verhalten von Jod und Gerbsäure gegen sich
selbst überlassene Stärkelösungen· Wenn man in 20

Kubikcentimeter von obiger Kleisterlösung1komm-normale Jod-

lösung, resp. Gerbsäurelösung von angegebener Concentration

tropfen läßt, so erhält man, wenn die Stärkelösung bei gewöhn-
licher Temperatur exponirt wird, in den einzelnen auf einander

folgenden Tagen folgende Reactionent

Erster Tag. a) Mit Jod: 1 bis 7 Kubikcentimeter Jod-

lösung erzeugen gar keine Reaction ; die Flüssigkeitbleibt farblos;
erst bei Zusatz von 7,5 bis 8 Kubikcentimetern tritt eine violette

Nüance auf. Läßt man nun weiter Jodlösung zufließen,so er-

hält man zwischen9 und 10 Kubikcentimetern einen blauen Stich,
der aber erst bei 16 Kubikcentimetern deutlich hervortritt. Bei
20 Kubikcentimetern überwiegtdas Blau über das Violett ent-

schieden und sättigt sich so fortwährend bis zu 25 Kubikcenti-

metern, wo übrigens noch immer ein violetter Stich bemerkbar
bleibt.

b) Mit Gerbsäure: Der erste Tropfen erzeugt sofort eine

Fällung von gerbsaurer Stärke; schütteltman, so löst sichdieselbe,
um beim nächstenTropfen wieder herauszufallen, nnd dann de-

finitiv. Erwärmt man, so verschwindet der Niederschlag; beim

Erkalten stellt er sich wieder ein.

Nicht filtrirter frischer Kleister verhält sich ebenso.
Zweiter Tag. a) Mit Jod: Bei 8 Kubikcentimetern schwach

violett; bei 12 Kubikcentimetern blauer Stich, der immer zu-
nimmt 2c-.. wie am ersten Tage. b) Mit Gerbsäure, wie am

ersten Tage.
Dritter Tag. a) Mit Jod: wie am zweiten Tage.
b) Mit Gerbsäure: wie am zweiten Tage.

-

Vierter Tag. Jn der Kleisterlösungist bereits eine slockige
Ausscheidungsichtbar; sie wird neuerdings filtrirt und die Re-

actionen sind ähnlichwie am dritten Tage.
Fünfter Tag. a) Mit Jod: Bei 11 Kubikcentimetern schwach

violett; bei 17 Kubikcentimetern Stich in’s Blaue, welches bis

zu 25 Kubikcentimetern immer intensiver wird, aber mehr in’s
Lila spielt. b) Mit Gerbsäure: wie am dritten Tage.

Sechster Tag. a) Mit Jod: Erst bei 20 Kubikcentimetern
tritt ein merklich violetter Ton aus, der bis zu 25 Kubikcenti-
metern nicht stark wächst. b) Mit· Gerbsänre: Bei einigen
Tropfen entsteht zwar ein Niederschlag, aber er verschwindet
wieder beim Schütteln; erst mehrere Tropfen erzeugen einen

dauernden Niederschlag.
«

«

Siebenter Tag. a) Mit Jod: Bei 22 Kubikcentimetern
violetter Ton, der bei 25 Kubikcentimetern in’s Rothe übergeht
und bei 30 Kubikmetern rein roth wird. b) Mit Gerbsäure:
Erst mit 10 Kubikcentimetern entsteht Opalisirung und nach
einiger Zeit setzt sich ein geringer Niederschlagab.

Achter Tag. a) Mit Jod: Bei 10 Kubikcentimetern rother
Stich, der nach Maßgabe des ZUfIUssesVVU Jvdlöslmg wächst
und bei 20 Kubikcentimetern schonvollkommen roth wird. b) Mit

Gerbsäure:Ueberschußdes Fällungsmittelserzeugt nur Opalisirung.
Neuter Tag. a) Mit Jod: roth. b) Mit Gerbsäure: keine

Fällung.
Zehnter Tag. a) Mit Jod: keine Färbung. Mit Ueber-

schiißvon JodlösunggelblicheFärbung, von der verdünnten Jod-

lösungherrührend. b) Mit Gerbsäure: nichts.

Jn dieser Verfassung bleibt die Kleisterlösungnun 1 bis
2 Tage, und dann bildet sich Zucker, der mit Fehling’scherLö-

sung leicht nachgewiesenwerden kann. Nach weiteren 8 Tagen
ist auch der Zucker verschwunden und die Flüssigkeit ist stark
sauer, welches weitere Verhalten hier nicht in Betracht kommt.’k)
Schlußfolgerungen. Nach den mitgetheilten Thatsachen

hat man drei Stadien oder Metamorphosenanzunehmen, welche
die. Stärke durchlaufen muß, wenn man sie mit heißemWasser
behandelt und dann die Lösungsich selbstüberläßt, bis die Stärke

schließlichin Glucose und andere Producte verwandelt ist.
1) Stärkelösung (Dextrin Balling’s,Granulofe). Wenn man

den Kleister in obiger Weise bereitet und heißfiltrirt, so hat man

eine ganz klare Lösung. Erst nach längereuiStehen und völligem
Erkalten opalisirt sie; nach einigen Tagen setzt sie einen Nieder-

schlag ab; filtrirt man von demselben ab, so hat man wieder

eine völlig klare Lösung, die aber freilich schon einiges Dextrin
enthält.

Eine völlig dextrinfreie Stärkelösung(Kleister) kann man

auf dem angegebenenWege überhauptnicht erhalten; denn nach
den mitgetheilteii Versuchen erhält man in ganz frisch bereiteten,
siltrirten Lösungen mit 6 bis 10 Kubikcentimetern der Ihoomks
normalen Jodlösnng nie Blau, sondern immer Violett, und mit

Gerbsäure gewahrt man immer beim ersten Tropfen einen beim

Schütteln wieder verschwindenden Niederschlag, weil die Gerb-

säure größereVerwandtschaft zum Dextrin hat, als zur Stärke

und sich deshalb erst nach vollständigerSättigung des Dextrins
mit letzterer befaßt. Die rothe Farbe des Joddextrins giebt mit
der blauen der JodstärkeViolett als Farbe der Mischung. Setzt
man mehr Jod zu, so wird natürlichdie geringe Dextrinreaction
durch die intensive Stärkereaction theilweise oder ganz verdeckt.

2) Dextrin I, durch Jod geröthetwerdendes Dextrin. Ueber-

läßt man Stärkelösnng ca. 8 Tage sich selbst, während dessen

sich schon ein flockigerNiederschlagabsetzt, so erhält man nach
Zusatz von ca. 10 bis 20 Kubikcentimetern Vloooomormaler Jod-

lösung Roth. Dieses Noth entspricht einein Dextrin, welches sich
beim Maischeii sowohl als bei der künstlichenDextrindarstellung
bildet. Doch erscheint es kaum je allein, sondern ist immer von

einem andern Dextrin (II) begleitet, welches mit Jod eine farb-
lose Verbindung giebt.

Das Dextrin l wird auch bei Gegenwart von sehr viel

Stärke ganz gut angezeigt, wenn man nur mit der verdünnten

Jodlösung reagirt; bevor das Dextrin vollständiggesättigt ist,
entsteht keine Stärkereaction. Jst aber umgekehrt viel Dextrin
und sehr wenig Stärke vorhanden, so wird die Stärkereaction

die)Wenn man eine lXIV-normale Jvdlösllug ca. 6 Wochen lang aii

der Luft stehen läßt, so wird sie vollstäiidig entfärbt. Eine 1Don-normale
Jodlösung braucht bei gewöhnlicherTemperatur und mäßiger Expositions-
flächeca· 3 bis 6 Tage zur Entfärbnng. Eine lknow-normale entsärbt
sich über Nacht.

"

« »

Eine frische Kleisterlöfung.die mit 2 bis 3 Tropfen l-«,-normalem
Jod intensiv blau ist, ist ebenfalls·über Nacht entfärbt. Eine ältere

Kleisterlösung,die mit Jod roth wird, zeigt dasselbe Verhalten je nach
der Jodmenge, ja bei Anwendung vons71»»0»-normalerJodlösung scholl
nach V« Stunde·

Wenn man in solcheKleisterlösuiigenvorsichtig einen Tropfen Vip-
normales Jod fallen läßt, so bemerkt man einen schwarzen Ton, der ll

durch das Noth zieht und erst bei innigerer Vermischung verschwindet.
Der schwärzlicheFarbenton rührt von der Gesammtwirknng der»blanen
Jodstärke-Reaction,der rothen Joddextrin-Reaction und der fnatllkllchcll
braungelben Farbe der Jodlöfung her, indem diese Farben sich Unvoll-

ständig complementiren. .

Jn allen diesen Fällen liegt die Vermuthung nahe, ldaßMk Jod
verdunstet. Die Sache ist aber nicht so ganz glatt; es bildet»sichviel-

mehr in der mit Jod versetzten KleisterlösungJodwassekstosssallre,und

dies findet bei künstlicherErwärmung noch rascher «stk1tt-Wenn man

solche entfärbte Lösuiigenmit einem Körnchen salpetlslgialjkemKalt ver-

setzt und einen Tropfen verdünnte Schwefelsäure zufügt- ·iV erhält man

die schönsteJodreaction, und zwar in den verblaßten Klelsterlösungenje
Nach ihrem früheren Zustande, blau oder roth. Es zeigt sich hierbei das

Eigenthümliche,daß die gebildete Jodwasserstoffsäureeinen eonservirenden
und quasi aiitiseptischen Einfluß auf den Kleister ausübt. Derselbe
Kleister nämlich, welcher nach einer gewissenZeit vmit Jod roth wird,

giebt, wenn man ihn zuerst im frischen Zustandemit Jod versetzt hatte,
wobei er blau wurde und sjchdann entfärbte,auch fernerhin bei neuer

Beschickung mit Jod Blau, und so in 1nfm1tum.
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so lange verdeckt, als man nichtconcentrirte Jodlösungverwendet,
sodaß man beide Körper sehr gut neben einander erkennen kann.

Gerbsäure von mäßigerConcentration (wie oben) fällt Der-
trin nicht, und wenn Stärke daneben vorhanden ist, so löst sich

FULL-)

»Es

I

Moment ein, wo 1AnknvrmaleJodlösung beim Eintropfen zwar
ein-en rothen Streifen zzur Erscheinung bringt, der aber gleich
wieder verschwindet; am nächstenTage entsteht dann vielleicht
auch dieser nicht mehr, aber ohne daß bereits durch Fehling’sche

"
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der beim Einfallen entstehendeNiederschlagimmer wieder, bis
alles Dextrin gebunden ist.

3) Dextrin II. Wenn Kleister länger als etwa 8 Tage
unter Zutritt von Luft sich selbst überlassenbleibt, so tritt ein

T-------! s

muss
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Jllll
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Fig. 5. Cenirifugal-11endel-ztegulatorjmit variabler Zegutirunngefchmindigleeit fjir wasserällotorem

Lösung in der FlüssigkeitZucker nachzuweisenwäre. Jn diesem
letzteren Falle wird UeberschußVon Jod gar keine Färbung be-

dingen; im ersteren wird allerdings die Reaction von Dextrin l

eintreten. Gerbsäure erzeugt in beiden Fällen keine Fällung.
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Man hat es also hier mit einem Körper zu thun, welcher
die Eigenschaften von Dextrin I verloren hat, ohne aber schon
die des Zuckers erhalten zu haben. Der Verf. nennt ihn Der-
trin II, gegen Jod passives Dextrin. Dieser Körper hat die

größteVerwandtschaft zum Jod, eine stärkereals das Dextrin I;
denn wenn beide zusammenvorhanden sinds, wie in einer Kleister-
lösung,die länger gestanden hat und schon keine Stärke mehr
enthält, so erhält man so lange keine rothe Reaction, als nicht
alles Dextrin II an Jod gebunden ist. - Quantität.

Jn der frisch bereiteten Stärkelösungmuß diesesDextrin
II ebenfalls schon präexistiren,beziehungsweisedurch die Behand-
lung "«mitheißemWasser gebildet werden; denn man kann 5 bis
6 Kubikcentimeter der verdünnten Jodlösung anwenden, ohne auch
nur eine Spur von einer Reaction zu bekommen;dann erst taucht
die violetteFarbe auf, welche das Vorhandensein von Dextrin l

anzeigt. So sind denn in der frischestenStärkelösung sofort
beide Dextrinderivate coexistent,wenn auch nur in ganz geringer

(Scbluß folgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Haltbares Copir-Papier für Drucksachenaller Art, um

ohne Beschädigungdes Originals schnellAbdrücke von

Schriften,Zeichnungenvon Maschinen, Mustern,
Bildern ec. herzustellen.

Von C. Puscher in Nürnberg.
Ver Verf. hat im vorigen Jahre im polyt. Journ. ein Ver-

fahren zur Bereitung eines Copir-Präparatesangegeben, mittels

dessen man Copir-Papier für Drucksachenherstellen kann. Leider

behielt aber dieses Papier die Eigenschaft, Eopien anzunehmen,
nur kaum einen Tag, weshalb man genöthigtwar, dasselbe bei

seiner Verwendung immer wieder frisch anzufertigen. Diese Un-

annehmlichkeithat der Verf. nun beseitigt und den seither mit
der Anfertigung des Eopir-Präparates betraut gewesenenApo-
theker Hin Weigle in Nürnbergaufgefordert, statt dieses iCopir-
Präparates haltbares Copir-Papier nach seiner neu ermittelten

Methode anzufertigen. Derselbe ist dieser Aufforderung nachge-
kommen und jetzt im Stande, jede Quantität dieses nützlichen
Papieres zu dem Preise von 6 kr. den Bogen, das Buch zu 1 fl.
36 kr. in kürzesterZeit zu liefern:

Bei seiner Verwendung befeuchtet man eine der beiden Sei-

ten des Papieres mittels eines mit Terpentinöl getränkten
Schwämmchensdurch gelindes Reiben so lange, bis dasselbe ganz
durchsichtiggeworden ist. Wenn dann nach einigen Augenblicken
die glänzendenStellen auf dem Papier verschwunden sind, so
legt man die bestrichene Seite auf das zu copirende Original,
hält dasselbe mit dem Daumen und Mittelfinger der linken Hand
fest und reibt nun kräftig,nachdem man zuvor dem Original eine

Glasplatte untergeschoben hat, die Oberflächedes CopirsPapieres
so lange mit einem dazu besonders gefertigten Falzbein, bis alle
Stellen des Originals deutlich abgedrucktsichtbar geworden sind.
Damit das Ausdehnen des Papieres möglichstvermieden werde,
wodurch verwischte Bilder entstehen, muß das Reiben mit dem

Falzbeine nicht der Länge nach geschehen,sondern immer so statt-
finden, daß man kleine Kreise beschreibt. Dieses zur Ausführung
eines kräftigenDruckes dienende Falzbein ist deshalb aus der

unteren Fläche stark oval geformt und wird bei Bestellungen dem

Copir-Papier beigefügtund mit 9 kr. berechnet. Das Papier ist
auf beiden Seiten gleichmäßigpräparirt, was das Reihen, weil

sich die Oberflächedadurch glättet, sehr erleichtert. Die erhaltene
Copie kann mit Terpentinölwieder weggewischtund das Papier
wiederholt benutzt werden.

·

Nach dem angegebenenVerfahrenerzielt man ziemlichvoll-

endete Copien, welche in den meisten Fällen genügen; ganz tadel-

lose Abdrücke und in jeder Größe lEssen sich nur mittels des

gleichmäßigenDruckes einer Satinirwalze erzielen.
Zuweilen kommt es vor, daß alte oder lange der Luft ex-

ponirte Drucksachen oder nach dem Drucken erst geleimte Origi-
nale, nach diesem Verfahren behandelt, keine oder nicht genügende
Abdrücke geben. Es ist dann nur nöthig,daß der Leim aus den

geleimten Drucksachendurch Digeriren in heißemWasser entfernt
wird. Genügendann nach dem Trocknen der Originale die da-

von gemachten Abdrücke noch nicht, so legt man dieselben zum

Aufweichender Druckerschwärzezwischenzwei mit Terpentinölbe-

feuchtete Bogen Löschpapierund schließtdieselben zur Verhütung
der Verdunstung des TerpentinölszwischenzweiGlasplatten ein.

Eine halbe bis ganze Stunde genügt dann gewöhnlich,um von

so vorbereiteten Originalen nach obigen Angaben gute Copien zu

erhalten.

Ueber die in SteinkohleueingeschlossenenGase.
Von Ernst von Meyer.

Da die Frage, ob und welche Gase die Steinkohlen einge-
schlossenenthalten, bis jetzt, wie es scheint, noch nicht experimen-
tell behandelt worden ist, so hat der Verf. auf Veranlassung des

Hrn. Prof. Kolbe in Leipzigdamit begonnen, Zwickauer Kohlen
in dieser Richtung zu prüfen-
NußgroßeStücke einer solchen harten, dichten Kohle wurden

in einen mit frisch ausgekochtem,heißemWasser gefülltenKolben

eingetragen und darauf in- den Hals desselben ein Gummistopfen
eingesetzt,welcher das untere Ende einer offenen Glasröhre um-

schloß,deren anderes Ende mittels eines zweiten Gummistopfens
in den unteren, verengten Theil einer oben offenen, ebenfalls mit

ausgekochtemWasser gefülltenSchale mündete. Nachdem man

das die Kohlen umgebende Wasser in dem Kolben einige Zeit im
Sieden erhalten hatte, um die mechanisch adhärirende Luft zum

größten Theil zu eutfernen, wurde das aus den Kohlen fort-
während sich entwickelnde Gas in einer mit luftfreiem Wasser ge-
füllten Glasröhre, die in dem oberen Wasserreservoir des Appa-
rates umgestürztwar, aufgefangen und nach Bunsen’s Methode
analysirt.

·

Der Verf. giebt hier die procentischenResultate der Analhseu
zweier Portionen des aufgesammeltenGases.

I.

16 9 Kohlensäure,
20,4 Grubengas,
53,3 Stickgas,

1,7 Sauerstoff,
7,7 Schwere Kohlenwasserstosfe,durch rauchende

WSchwefelsäure absorbirbar.
II.

22,4 Kohlensäure,
22,3 Grubengas,
48,0 Stickgas,

«

4,1 Sauerstoff,
3,2 Schwere Kohlenwasserstosfe,durch rauchellbe

100,0 Schwefelsäureabsorbirbar.
Bemerkenswerth ist die großeMenge Stickgas und«derge-

ringe Gehalt an Sauerstoff. Die untersuchte Kohle war in einem

Keller mehrere Monate mit Luft in Berührnng geweer- Der

Sauerstosf der absorbirten Luft ist augenscheinlichgrößtentheils
zur Oxydation der Kohle und KohlensäurebildungVerbkaUchL

Bemerkenswerth ist ferner der Gehalt der Koth all schweren
Kohlenwasserstosfen, welche bis jetzt wohl in Steinkohlen noch
nicht nachgewiesensind.

, »

Es wäre denkbar, wenn gleichnicht wahrschelnllchdaß diese
schweren Kohlenwasserstoffesich erst während des Erhitzens vder
Kohle unter Wasser bei 100o gebildet haben. Der Verf. ist eben

dabei, durch Ausziehen der Gase bei gewöhnlicherTemperatur
mittels einer Quecksilberpumpe zu prüfen,ob dieselbeKohle, welche
beim Erhitzen unter Wasser jene durch Schwefelsäureabsorbir-
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baten Kohlenwasserstosseausgiebt, dieselben auch bei gewöhnlicher
Temperatur liefert. Ueberhaupt gedenkt er die begonneneUnter-

suchung auf verschiedeneSteinkohlensortenauszudehnen und hofft
die Ergebnisse bald ausführlichmittheilen zu können.

(Journal f. prakt. Ehemie.)

Reue Anordnung eines Werkzeugeszum Bohren langer
Löcherin Holz.

Das Bohren von langen Löchern in Holz (wie z. B. beim

Bohren der Brunnenröhren)ist mit den bisherigen Werkzeugen
ganz gut ausführbar, wird aber besonders dadurch sehr zeit-
raubend, daß der Bohrer, um die gefördertenHolzspäneheraus-
zubringen, sehr oft herausgezogenwerden muß; man würde viel

schnellerarbeiten können,wenn die Holzspänedurch irgend welche
Kraft herausgetrieben werden könnten, sodaß das häufigeHer-
ausziehen des Bohrers unterbliebe und ein continuirliches Fort-
bohren ermöglichtwäre.

,

Sehr oft kommt allerdings die Operation, in Holz ein sehr
langes Loch bohren zu müssen,nicht vor. Ein solcherFall, für
welchen die Anwendung mechanischerHülfsmittel erwünschtwar,

ist die Anfertigung der Stangen für die sogenannten Racketen.

Letztere bestehen bekanntlichaus einem chlindrischenGeschoß,wel-

ches an dem einen Ende eine etwa 4 Fuß lange, hohle cylin-
drische Stange trägt, die dazu dient, einerseits in ihrer Höhlung
Blei, als Gegengewichtdes Geschosses,andererseits an dem nicht
mit dem Geschoßverbundenen Ende einen Feuerwerkskörperauf-
zunehmen. Behufs schnellerer und solider Anfertigung solcher
Stangen, auch Racketenhülsengenannt, ertheilte die Direetion der

königl. preußischenArtillerie-Werkstatt in Spandau dem Ma- ;

schinenfabrikantenSentker den Auftrag, eine Vorrichtung zur Fa-
brication derselben herzustellen, welche namentlich das Loch in

diesen 4 Fuß langen Stangen schneller als bisher zu bohren ge-

stattet. Diese Aufgabe wurde von dem Genannten in sehr prak-
tischer Weise gelöst.

Die Fabrikation dieser Hülsen von etwa 21,-««2Zoll Durch-
messer geschiehtjetzt in der Art, daß zunächstdie äußere Form
derselben mittels einer Drehvorrichtunghergestellt wird, welche
viel Aehnlichkeitmit der gegenwärtigzur Anfertigung der be-
kannten Rouleauxstangen gebräuchlichenhat. Zum Ausbohren
des Loches in den Stangen, welches etwa 5X4Zoll Durchmesser
hat, dient die neu construirte Maschine. An dem links gelegenen
Ende trägt diese Maschine in zwei Lagerstelleneine hohle Spin-
del, welche von der Transmission aus in Umdrehung gesetzt wer-

den kann und die außen fertige Stange ausnimmt, die in leichter
Weise mit ihr fest verbunden werden kann. Das rechts gelegene
Ende der Maschine trägt einen Exhaustor, dessen Drehaxe in

gerader Linie mit der erwähnten Spindel liegt. Dieser Exhaustor
kann durch bekannte Hülfsmittel auf dem Bett der Maschine in

der Richtung der Spindelaxe bewegt werden und trägt auf der

linken Seite die Bohrstange. Diese besteht aber aus einer

messitlgenenHülfe, die an,ihrem zweiten Ende mit einem Löffel-
bvhyrerversehenist, welcher, indem der Exhaustor nach der linken

Selteshlxlbewegt wird, das Loch in der Hülfe herstellt, während
die dabelsich ergebenden Späne von dem Exhaustor angesaugt
und hIUaUs getrieben werden, wodurch also das Herausziehen des

Bohre·rsUUUökhiggemacht wird. Die Welle des Exhaustors wird
natürlich aUch hier von der Transmission bewegt und die Bohr-
hülse zU Apfangdes Bohrens von einer Lünette unterstützt.

Jll FIgs 1- der Skizze eines Grundrisses dieser Maschine,
bezeichnetÄ das Bett der Maschine. Dasselbe trägt zunächst
das SpindellcigerB und dieses die Spindel, welche durch die

Riemenscheibe2 VVU der Transmission aus (mit 500 Umdrehun-
geU per Minute) bewegt Iwird. Die Spindel ist an dem rechts
gelegenenEnde ausgeschnittenund äußerlichmit Eonus versehen,
sodaßdle Holzstangeb M leichterWeise mit ihr durch die Mutter-

hülfe0»festverbunden werden kann. Jn dem Gehäuse C be-

findet slch»der Exhaustor,welcher durch die Riemenscheibed (mit
2500 Umdrehungeuper Minute) bewegt wird. Aus c« fallen
die Bohrspäne und in dem Exhaustorgehäuseist außerdem die

Bohrstange f, hier eine Hälse von Messing, befestigt. g ist der

Löffelbohrek-welcher zu Anfang des Bohrens noch von der Lü-

nette D unterstütztwird. Das Bohren eines Lochesvon 4 Fuß

Länge dauert, je nach der Beschaffenheitdes Holzes, 5 bis 10

Minuten. Dr. Rob. Schmidt in Berlin (d. p. J.).

Koch’sSchraubeumutter-Schneidmaschine.
Die Durchschnittsskizzein Fig. 2 stellt die wesentlichsteEin-

richtung einer Schraubenmutterschneidmaschinedar, welche sich
P. Koch in Manchester kürzlichfür England patentiren ließ.
Fig. 3 und 4 zeigen die Befestigungsart des Schraubenbohrers.

Die allgemeine Anordnung dieser Maschine betreffend, wird

nach Engineering (d. p. C.) von der liegenden Antriebswelle B

aus durch Kugelräder eine Anzahl vertical gelagerter Spindeln
e« in Drehung versetzt, an deren unterem Ende je ein Schrau-
benbohrer e wirksam ist. Die Muttern fallen von selbst unter

den Bohrer und steigen nach Vollendung des Gewindes an dem

glatten Schast des Bohrers nachMaßgabedes Hinzutretens neuer

Muttern empor, bis endlich durch dieselben der Schraubenbohrer
außer Verbindung mit der Spindel gebracht wird.

A bezeichnetdas Gestell, in welchem die Bohrfpindeln e«,
sowie die Antriebswelle B gelagert sind. Auf die horizontale
Fläche a werden in Rinnen die Metallstücke, in welchen die

Muttern verfertigt werden sollen, aufgelegt und ruckweise über
die schiefeEbene d zum Schraubenbohrer befördert. Um ein vor-

zeitiges Herabrutschen zu verhüten, drückt auf die' Mutterstücke
eine Flachfeder, welche zeitweiliggelüstet werden kann.

’

Jst nämlichein Muttergewinde vollendet, so muß die Bohr-
spindel behufs Zuleitung eines frischenMetallstückesgehoben wer-

den, was geschieht, indem man den Tritt i niedersührt. Steigt
in Folge der aus der Skizze ganz klar zu entnehmendenHebelan-
ordnung die Bohrspindel e«, so hebt sie linkerseits den zwei--
armigen Hebel c, welcher durch den Hebel o und Winkelhebel p
die erwähnte Flachfeder lüstet und ein Herabgleiten der Metall-

stückeim Führungscanalveranlaßt.
Es ist nun noch die Einrichtung des Spindelkopfeszur Auf-

nahme des Schraubenbohrers zu besprechen. Wie in Fig. 3 und
4 angedeutet, ist das untere Ende der Bohrspindel e« verdickt
und mit einem Schlitz versehen, in welchen ein Eisenstückr ein-

geschobenwird. Letzteres ist viereckigdurchlocht, um das obere

vierkantige Ende des Schraubenbohrers aufzunehmen. Damit der

Bohrer nicht herausfällt, wird ein Stift t durch eine außen am

Bohrkopfe angebrachte Feder in ein Grübchen des Schrauben-
bohrers gepreßt. Zieht man an dem Bohrer oder entsteht durch
die Ansammlung einer genügendenAnzahl von übereinander sitzen-
den Muttern ein hinreichender Zug, so fällt der Bohrer heraus.

Centrisugnl-Pendel-Regnlatormit varialiler Regulirnngs-
Geschwindigkeitfür Wasser-Motoren.

Dieser bereits in einer großen Zahl industrieller Etablisse-
ments des Continents eingeführteRegulator verdient nach Mit-

theilung des n·-österr.walt. seiner einfachen Eonftruction und
dabei ausgezeichnetenLeistungsfähigkeitwegen den ersten Platz
unter den bis jetzt bekannten und angewandten Schützenregula-
toren. Bei den damit vorgenommenen Proben zeigt derselbe,
durch Uebertragung seiner Regulirungsgeschwindigkeitin eine Eur-

venlinie,- die schnellste Regulirung innerhalb höchstenszweierUm-

drehungen der Hauptwelle, wogegen der complicirte Kaufmann’-
sche Regulatrs bis auf 6 Touren, der von Winder in Kennel-

bach bis auf 4 Touren und noch andere bis 12 Touren variiren.
Die Scheibe 3 Fig- 5 dient zum Antrieb des Regulators

und der extra mit einem Riemen angetriebene Conus b mit
Scheibe c zum Antrieb der Regulirungswelled und e. Mittels
des Conus d kann daher die Geschwindigkeitder Regulirungs-
wellen d und e beliebigverändert werden. NachBedürfnißkann
die Regulirungswelle d direct verlängert oder die Welle e so
angebracht werden, daß sie, wie Fig· 5 zeigt, nach abwärts ab-

zweigt, oder auch horizontal, vom Kreuzkon f hinweg nach rechts
oder links führt. g ist das doppelte Regulirungsexcenter,durch
dessen Hin- und Herbewegung in Friction mit der Scheibe h das

Oeffnen und Schließen des Fallenzuges veranlaßtwird.
Der Regulator kann je nach denLocalverhältnissenentweder

an eine Mauer, Wand oder Säule angeschraubt werden.



« Die Geschwindigkeit des Eontre-arbre soll circa 80 bis
100 Touren betragen und die Geschwindigkeitder Antriebsscheibn
as am Regulator 5 Touren.

Das approximative Gewicht des Regulators sammt Eontre-

Eonus, jedoch ohne Eontre-arbre und ohne Verlängerung der Re-,
gulirungswelle e beträgt circa 4 Zoll-Centner.

L. R. Earliå, Jngenieur.

ReparaturzerbrochenerWalzenzapsendurchAnschweißen.

Ueber diesen Gegenstand theilte Hr. Schuchardt im Vereine

deutscher Ingenieure (Bezirksvereinan der Lenne) mit, eine der-

artige Reparatur werde auf einer Hütte an der Lenne der Art

bewerkstelligt,daß durch aufgelegte glühendeKohlen die Bruch-

flächeganz rothwarm gemachtwerde, nachdem eine Lehmsormauf-
fgesetztworden, mit seitlichen Oeffnungen von ca. 1 Zoll (26»
Millimeter) Größe und eben so hoch über der Bruchsläche.Hier--
aus werde flüssigesEisen aufgegossen, welches durch diese Oeff-
nungen wieder abfließeund in nahe liegenden Gußformennutz--
bar verwendet werde, bis es anfange, die Walzenflächeanzu-
fressen-,resp. auszuhöhlenzdann werden die Oeffnungen seitlich
geschlossenund die Form zur Herstellung des Zapfens voll ge--

gossen. Hr. Bernau bestätigteim Wesentlichen diesen Vorgang
nach der Praxis auf der Bochumer Gnßstahlhütte,wo man noch-
seitwärts Gebläsewindin die anks auf die Zapfen zur raschen
und starken Erhitzung einführe. Es sei Thatsache, daß ein an--

geschweißterZapfen dort noch nicht wieder gebrochensei.
— (Ztschr. d. Ver. d. Jng. 1871.)

GewerblicheAalizen und Recepta

ZweklimäßigesStellung der Yaspellsijrnen
Der vortheilhafteste Aufsteckungswinkel liegt zwischen 800 und 180o

da,-wo die günstigste»Position der einen Kurbel mit der ungiinstigsten
der anderen zusammenfällt Einer genauen Untersuchung zufolge ent-

spricht der Winkel von 120o dieser Bedingung. Eine derartige Auf-
fteckungder Kurbeln findet gar kein Hinderniß und hat die Erhöhung
der Arbeitsleistung eines zweimännischcnHaspels zur Folge·

(Maschinenconftructeur.)

Giiislgaseaus Jteinliohlenhohöfem
Bei der Entziehungder Gase zeigt sich immer ein übler Einfluß auf

Qualität und Quantität des Roheisens, was darin seinen Grund haben
dürfte, daß die in den oberen Ofeiizonen entweichendeii Gase das Mittel

zur Vercoakung der rohen Brennstosse bilden und wird mehr als der

Ueberschußderselben entzogen, so tritt ein Herabrückender ankuugszone,
somit eine Abkühlungnach unten hin ein, in Folge dessen mehr weißes
Eisen entsteht. Ferrie hat nun für solche Oefen einen Gasfang con-

strnirt, bei welchem die Gase in spiralförmig gewundenen Röhren um

einen in der Gicht befindlichen Retortenraum herumgehen, hier schon
theilweise verbrennen, die Vercoakung in der Retorte herbeiführenund
dann noch weiter ansgenuht werden.

Unrhalfmungvon feinen Ledersorten..
Um gewöhnlichenLedersorten, auch wohl dem durch Lacküberzügeauf

Geweben nachgeahmten künstlichenPatentleder das eigenthiiinliche Aus-

sehen der sogenannten Narbe wie bei Maroquin, Ehagrin &c· zu geben,
wird in der bekannten galvanoplastischen Anstalt von Elkingtoii in Bir-

mingham eine galvanoplastischeEopie von solchen echten Ledersorien ge-
wonnen. Erst in neuester Zeit ist es möglich geworden, die Oberfläche
soweit leitend nnd unveränderlich zu machen, daß davon galvanoplastische
Abdriicke erhalten werden können Dieselben werden dann zu einein Rohr
zusammengebogen,die Fuge verlöthet und aus einen eisernen Kern auf-
gezogen, Indem das Leder unter einigemDruck unter einer solchenWalze
diirchgezogen wird, erhält es das gewünschte,natürlich zum Verwechseln
ähnlicheKorn.

Wandelngesellsiisaftfür Wachsbau-und Leinenindiisirie.
Daß der Flachsbaucongreß,welcher kürzlichin Namslau abgehalten

wurde, zur Bildung FTUSV«·chtsch-österreichischenHandelsgesellschaftfür
.. Flachsbau- und Leinenindustrie»«Anlaß gegeben hat, sowie daß die Ge-

sellschaft mit einem Actiencapital von 400,000 Thalern in Actien zu
200 Thalern oder 300 fl. beginnen will nnd ihren Sitz in Berlin und

Prag haben soll, wurde von uns bereits
mitgetheilt.Ueber die Zwecke

und Absichten der Gesellschaft werden nun fo gende Details verlautbart:

,,Zweck der Gesellschaft-«ift in erster Linie, den Leinsamenhandel in gro-
ßem Maßstabe zu betreiben und durch die Errichtung von Flachsfactoreien
an dazu geeigneten Orten den FlachszüchternGelegenheit zu geben, den

rationellen Flachsbau und die Flachsbereitnng kennen zu lernen unv sich
besser und billiger als bisher den passendenSamen zu beschaffen. Jn

zweiter Linie beabsichtigt die Gesellschaft die Vermittlungdes Verlaufs
und der Bereitung der für den Flachsban geeignetstenDungstoffe zu

übernehmen; auch wird sie die Vermittlerin zwischen den Producenten
und Consumenten werden und dadurch auch Unbemittelten die Möglich-
keit bieten, sich an den Vortheilen eines kurzen Verkaufszieles und billigen
Geldmarktes zu» betheiligen, wie das in Belgien und Frankreich längst der

Fall ist. Gerade diesen bisher noch mangelnden Zweig des Commissions-
geschäftesbeabsichtigt die neue Gesellschaft besonders zu cultiviren und sie
rechnet dabei aus recht erfreuliche Resultate-

Mit Vetroleumverunreinigte Glasgefäßezu reinigen.
Um mit Petrolenm verunreinigte Glasgefäße zu reinigen, schüttelt

man sie nach Stolba tüchtigmit dünner Kalkmilch und reinigt auch die

Oberflächemit einem darein getauchten Lappen. Sie bildet mit dem Pe-
troleumeine Emulsion und ermöglicht so dessen Entfernung. Sollten

durch Verdickung des Oels einzelne Theilchen am Glase sehr fest haften,
so giebt man beim Schütteln Phropen hinzu, welche sie bald loslösen.Sie

eignen sich zum Reinigen von Glas weit besser als Sand, da sie trotz
ihrer Härte wegen ihrer abgeriebenen Oberfläche das Glas nicht ritzen.
Man bringt nun nochmals Kalkmilch mit etwas Chlorkalk ein und schüttelt
wieder, worauf mit Wasser ausgespült wird. Erwärmung beschleunigtdie
Arbeit. So gereinigte Flaschen konnten zur Aufbewahrnng von Bier be-

nutzt werden. (Hannöv.Wochenbl)

papierfaliriliation in cJapan
Die englischenBlätter bringen interessante Auszügeaus einem »Blau-

buche«der Regierung, worin die Berichte der englischenConsulate in

Japan über die Papierfabrikation zusannnengestelltsind. — Consul Lam-
der in Canagava theilt mit, daß die Bereitung von Papier von Maul-

beerbäumen (Br0usso"netia papyrifera) schon km Jahre 610 n. Ehr· in
Japan eingeführtworden, und daß der Sohn eines regierenden Micado’s,
Namens Taischi, sich durch Begünstigung derMannfactur und durch ans-

gedehnte Anpflanzuiigen des Papier-Maulbeerbanmesverdient gemacht
habe. Lawder giebt ausführlicheMittheclnngenüber das Verfahren beim

Fällen des Maulbeerbanmes, das Abdampfen der Haut vom Holz, das

Trocknen der Haut, das Waschen derselben, das AbsonderiuderFasern,
das Ausquetschen des Saftes nnd das Kochen des »Sosori«. Er be-

schreibt dann, wie die gekochten und zerdrücktenWurzeln des««Tororo«
bei der Papierbereitung benützt werden, einer Pflanze, die wie die ge-

wöhnlicheoder kleine rothe Vohnevgezogen wird, und schildert dann die

Fabrikation des Papieres, »Hausti«genannt, sowie des Papiertuches, das
sich waschen läßt. Eonsul Arnesley von Rangasaki beschreibt, wie Papier
ans der Rinde eines Baumes, genannt ,,Kaji«, bereitet wird, und sendet
die verschiedenen von ihm gesammelten Proben der Regierung in eine·r
ausschließlichaus Papier angefertigten Kiste ein. Die sJJiannigfaltingcIt
des in Japan angefertigten Papieres ist unendlich groß und nur einige

der im Verkehr und Gebrauch befindlichen papierenen Gegenständesollen

hier Erwähnung finden, als: Fächer, Puppenkieider, Kistenfnner, Ind-
schirme, Bücher, Regenschirme, Taschentücher,Arzneikästchen,lebfacky
Matten,- Laternen, Tabaksbeutel, Zahnpulverkästchen,Oeldurchschlageund

Verzierungen für Damen für das Haar. Die Berichte schlleßtkgmit Aus-
zügen aus dem Werke eines Gelehrten »Ka1ni Df·.iki-Etho KL- das die

Papierfabrikation bespricht und stolz auf die Eultur JTPCFUS»M,die aus

Papier Fernröhre,Regenschirme, wasserdickeRöcke, Czasz ka Soldaten
und Stiefel herzustellen vermag.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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